
Evangelium zum 7. Sonntag im Jahreskreis, 23. Februar 2020

die frohe Botschaft

Gleiches mit Gleichem vergelten, 
das scheint so vernünftig und 

konnte in der alten Zeit durchaus 
als „gerecht“ gelten. Aber was 
einst einem hartherzigen Volk 
zugestanden war, kann jetzt 

nicht mehr als der Wille Gottes 
ausgegeben werden. Das neue 

Gebot heißt Liebe ohne Vorbehalt. 
Es hat seine letzte Begründung 
in Gottes eigenem Wesen und 

Verhalten.

Gegen die 
Spirale der 

Gewalt
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Texte zum Sonntag
1.  Lesung 
Buch Levítikus 19,1-2.17-18

Der Herr sprach zu Mose:  
Rede zur ganzenGemeinde der 
Israeliten und sag zu ihnen: Seid 
heilig, denn ich, der Herr, euer 
Gott, bin heilig. 

Du sollst in deinem Herzen 
keinen Hass gegen deinen Bruder 
tragen. Weise deinen Mitbürger 
zurecht, so wirst du seinetwegen 
keine Sünde auf dich laden.  

An den Kindern deines Volkes 
sollst du dich nicht rächen und 
ihnen nichts nachtragen. Du 
sollst deinen Nächsten lieben wie 
dich selbst. Ich bin der Herr.

2. Lesung
Aus dem 1. Brief des Apostels 
Paulus an die Gemeinde in 
Korínth 3,16-23

Schwestern und Brüder! 
Wisst ihr nicht, dass ihr Gottes 
Tempel seid und der Geist Gottes 
in euch wohnt? Wer den Tempel 
Gottes zerstört, den wird Gott 
zerstören. Denn Gottes Tempel 
ist heilig und der seid ihr. 

Keiner täusche sich selbst. Wenn 
einer unter euch meint, er sei 
weise in dieser Welt, dann werde 
er töricht, um weise zu werden. 
Denn die Weisheit dieser Welt ist 
Torheit vor Gott. In der Schrift 

steht nämlich: Er fängt die Wei-
sen in ihrer eigenen List. Und an 
einer anderen Stelle: Der Herr 
kennt die Gedanken der Weisen; 
er weiß, sie sind nichtig.

Daher soll sich niemand eines 
Menschen rühmen. Denn alles 
gehört euch; Paulus, Apóllos, 
Kephas, Welt, Leben, Tod, Gegen-
wart und Zukunft: Alles gehört 
euch; ihr aber gehört Christus 
und Christus gehört Gott.

 
Antwortpsalm
Ps 103 (102), 1-2.3-4.9-10. 12-13

Gnädig und barmherzig ist der Herr, 
voll Langmut und reich an Güte.

Matthäus 5, 38-48 
In jener Zeit sprach Jesus zu seinen Jüngern:  
Ihr habt gehört, dass gesagt worden ist: Auge für 
Auge und Zahn für Zahn. Ich aber sage euch: 
Leistet dem, der euch etwas Böses antut, keinen 
Widerstand, sondern wenn dich einer auf die rechte 
Wange schlägt, dann halt ihm auch die andere hin! 
Und wenn dich einer vor Gericht bringen will, um 
dir das Hemd wegzunehmen, dann lass ihm auch 
den Mantel! Und wenn dich einer zwingen will, eine 
Meile mit ihm zu gehen, dann geh zwei mit ihm! 
Wer dich bittet, dem gib, und wer von dir borgen 
will, den weise nicht ab!

Ihr habt gehört, dass gesagt worden ist: Du sollst 
deinen Nächsten lieben und deinen Feind hassen. 
Ich aber sage euch: Liebt eure Feinde und betet 
für die, die euch verfolgen, damit ihr Kinder eures 
Vaters im Himmel werdet; denn er lässt seine Sonne 
aufgehen über Bösen und Guten und er lässt regnen 
über Gerechte und Ungerechte. 

Wenn ihr nämlich nur d ie liebt, die euch lieben, 
welchen Lohn könnt ihr dafür erwarten? Tun das 
nicht auch die Zöllner? Und wenn ihr nur eure 
Brüder grüßt, was tut ihr damit Besonderes? Tun 
das nicht auch die Heiden? 

Seid also vollkommen, wie euer himmlischer Vater 
vollkommen ist.

meine Gedanken zum Evangelium

Nicht schon wieder!
Ich gebe zu, der Text ist kein bequemer, angenehmer Text für mich. Er fordert mich  
in mehrerer Hinsicht heraus: Da ist zum einen natürlich die Herausforderung eine 

Form der Vollkommenheit zu erlangen, der ich mich nicht gewachsen fühle.  
Meine „Feinde“ zu lieben und die andere Wange hinzuhalten, das fällt mir nicht 

leicht. Vor allem, wenn mir etwas wirklich Schlimmes angetan wurde.

Mir wird auch ein 
wenig mulmig bei 
diesem Evangelium, 
gerade angesichts der 

großen Missbrauchsdiskussion 
der letzten Jahre. Ist es wirklich 
immer die richtige Entscheidung 
den Tätern keinen Widerstand 
zu leisten? Wie ist es dann mit 
Bonhoeffers Aufruf, dem „Rad in 
die Speichen“ zu fallen? 

Doch die größte und ganz anders 
geartete Herausforderung liegt für 
mich als Alttestamentlerin in der 
herkömmlichen Auslegung dieses 
Textes. Sie speist sich aus der Ge-
genüberstellung von „früher“ und 
„jetzt“. Früher, also im Alten Tes-
tament, so sagt diese Auslegung, 
gab es nur „Auge um Auge“ – und 
meist schwingt dabei mit: „Auge 
um Auge“ sei die rachsüchtige, 
brutale Sichtweise des alttesta-
mentlichen (jüdischen??) Volkes, 
während wir Christen friedfertig 
und barmherzig seien. 

Diese Auslegung ist so unzutref-
fend wie beständig. Und ich leide 
darunter. In jeder Erwachsenen-

bildung, in der Pfarre, in gesell-
schaftlichen Zusammenkünften 
jeglicher Art begegne ich diesem 
Stereotyp und versuche dagegen 
zu argumentieren. Meist gelingt 
mir das auch, aber beim nächsten 
Kurs und beim nächsten Gespräch 
beginnt alles wieder von vorn.

Dass „Auge um Auge“ nicht Rache 
bedeutet, sondern einen ange-
messenen (finanziellen!) Scha-
denersatz für eine Untat, will sich 
offenbar nicht vermitteln lassen. 
Dabei dient das Prinzip dazu, 
dass sich einerseits die Mächti-
gen nicht von einer Wiedergut-
machung dispensieren können 
(„Auge um Hosenknopf “) und an-
dererseits, damit es genau nicht 
zu einer unverhältnismäßigen 
Eskalierung der Gewalt kommt 
(„Auge um ganzer Mensch“). 
Ein Dieb muss anders bestraft 
werden als ein Massenmörder, 
unabhängig von seiner Position 
und Macht. Darum geht es. 

Doch offensichtlich lässt sich der 
Satz zu gut als Slogan nützen, um 
die „Vor“- oder „Nichtchristen“ 

ins böse Brutal-Eck zu stellen 
und das ganze Alte Testament als 
grausam zu verunglimpfen.

Doch wenn Jesus zur Überbie-
tung dieses Prinzips aufruft, dann 
nicht, weil das Prinzip brutal oder 
ungerecht wäre. Sondern weil er 
zu einem „noch mehr“ aufrüttelt. 
Für mich heißt das: Nicht ausru-
hen auf der eigenen „Rechtschaf-
fenheit“, weiter gehen bis zur 
Grenze des Machbaren, auf ein 
Ziel zu, dass wir hier auf Erden 
nie ganz erreichen werden. 

Ich bin froh, dass Jesus uns den 
Idealfall zeigt. Und dass es eine 
Gesetzesordnung gibt, die bis 
zum Eintreten des Idealfalls für 
Gerechtigkeit sorgt.  S  

12  Zeit für Evangelium

Lesungen

Tag für Tag  
23. Februar - 7. Sonntag  
im Jahreskreis  
Levitikus 19,1–2.17–18;  
1 Korintherbrief 3,16–23; 
Matthäus 5,38–48. 

24. 2. Montag   
hl. Apostel Matthias 
Apostelg. 1,15–17.20ac–26; 
Johannes  15,9–17 

25. 2. Dienstag   
hl. Walburga  
Jakobus 4,1–10; 
Markus 9,30–37 

26. 2. Mittwoch  
Aschermittwoch 
Joël 2,12–18; 
2 Korintherbrief 5,20 – 6,2; 
Matthäus 6,1–6.16–18

27. 2. Donnerstag 
Dtn 30,15–20;  
Lukas 9,22–25

28. 2. Freitag   
Jesaja 58,1–9a;  
Matthäus 9,14–15

29. 2. Samstag    
Jesaja 58,9b–14;  
Lukas 5,27–32

1. März –  
1. Fastensonntag  
Genesis 2,7–9; 3,1–7; 
Römerbrief 5,12–19  
      (oder 5,12.17–19); 
Matthäus 4,1–11.

Wem kann ich  
etwas geben, 

ohne Vorteile oder Dank 
dafür zu erwarten? 

Wie kann ich  
mich so festigen,

dass mich  
Anfeindungen  
nicht treffen?

Feinde zu lieben  
ist schwer. 

Gelingt es mir,  
sie wenigstens  

nicht zu hassen?  

impuls

Inspiriert vom 
Evangelium
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Stundenbuch A II, III. Woche 

Buch Levitikus 19, 1-2.17-18 

1 Brief d. Apostels Paulus an die Korinther 3, 16-23

Matthäus 5, 38-48
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